
mehr als Millionen. deren Äfbei_tfidrer vérl£aren
Wanderung erreichte allein 1mMm Jahre 1957 1401 000 éiflg. Die in_néritgiieri sche

Vor allem die Auswanderung schafft für das leibliche, geistige und geistlicheWohlergehen der Betroffenen große Probleme und Nöte, welche das Heimatland
nıcht unberührt lassen können. Um die allgemeine Anteilnahme wecken, bzw.

fördern, feiert INnNan in Italien deswegen den „Tag des Auswanderers‘‘ (1im Jahre
1959 am Adventsonntag). Es soll ein Tag des Gebetes, der Unterweisung un des
Wohltuns se1in. Kardinal Marcello Mimmi prac aQus diesem Anlaß 1m
Zu den Katholiken Italiens.

Das Gebet soll dıe Auswanderer begleiten und stärken, 1€e Unterweisung dazu
führen, dafß sich jeder gründlich überlegt, ob seine Heimat wirklich verlassen
müsse, un wenn ]a, daß über die Gefahren un Vorteile se1ines Vorhabensgründlich Bescheid we1ifß. Ferner soll der Auswanderer beruflich geschu werden,damıit den Anforderungen des Gastlandes genüugen und sein rot verdienen
ann, Er soll lernen, W1e und WO In der Fremde seelsorgerliche Hılfe und SUünN-
stigen Rat finden, un: WwWIe sıch, VOT allem ıin Gegenden mıt anderen religıiösenBekenntnissen, In seinem Glauben behaupten ann, Die Heimat soll angeleitet wden, die Auswandernden und Ausgewanderten eiblich un geistig unterstutzen.

Die Wohltätigkeit soll VOoO  e} allen je nach ıhrem Vermögen und ihren Kräften
ausgeübt werden, Zıe als BPeisteuer für den Bau Vo  — Kirchen und Kapellen, velche
die ausgewanderten Landsleute aufnehmen sollen, oder für Erholungsstätten und
Treffpunkte, für gute Unterhaltung, für Bücher, Zeitschriften un Zeitungen, für
italienische Schulen 1ım Ausland USW.

Hunderte VOo  - italienischen Priestern gingen freiwillig In den seelsorgerlichenAuslandsdienst, 1l ihren Landsleuten Freunde un Helfer seIin. Auch sS1e mMussen
unterhalten werden. ist der „ Lag des Auswanderers‘‘ nıcht NUur für die Kirche,
sondern auch für das italienische Volk bedeutsam. (Vgl azu L’Osservatore
Komano, November 1959, Nr 278, 5 5)

Kleine Seminare } in Frankreich
Zu Beginn des Schuljahrs konnten die Kleinen Serfiinare In Frankreich 1
SANZCEHN erfreulich zahlreiche Zugänge verzeichnen: In Dıjon 6S Neue, In
Grenoble be1 einer Gesamtzahl VOo  ; 1832 (1958 kamen 32 Neue auf 167 Semina-
rısten). Rennes kann 120 Zugänge bei einer Gesamtzahl V  — 4385 kleinen Se-
minaristen melden die Räumlichkeiten erweısen sıch für diese große Zahl als E
genügend. Wenn INan freilich den Gründen dieses zahlenmäßigen Anstiegs nach-
geht, wırd das Bild weniger rosig. Das Ansteigen scheint VOL allem mıiıt der Bevöl-
kerungszunahme des Landes zusammenzuhängen. Mit ihr verglichen hält das An-
steigen der Berufe nıicht einmal Schritt, WI1e die SEHNAUEN Untersuchungen VO  > Abbe
ard zelgen: „Von 1956—1959°*°, schreiht CT, „1st die Zahl der Elfjährigen von473 000 auf 804 000 gestiegen. Dementsprechend müßfiten die Neuaufnhmen In den
Kleinen Seminaren 1m Vergleich den Vorjahren 25 % gestiegen se1n. Aber
diese Ziffern sınd noch längst nicht erreicht.“‘

Andr.  e Raviler, der 1m Januarheft 1960 der Etudes,Paris, über diesen Tatbestangd
berichtet, weiıst iın diesem Zusammenhang auf eine andere Seite des Nachwuchs-
problems hın, das ist der Unsicherheitsfaktor 1m Durchhalten. Nur eın erstaunlich
nliedriger Hundertsatz der Jungen aus dem Kleinen Seminar gelangt in das Große
Seminar: iın der Diözese Lucon Zzu Beispiel sind 65 VOoO  en| den Schülern der Klasse
DUr 50 %, in andern Diözesen Sar DUr 20970 un darunter.

och wichtiger als die Zahlen ist der Geist der Seminare und die Qualität der
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Ausbildung. Auf dem 13 K_éng1_'éiä der Wérke‚ fur dt%n Priesternachwuchs, der 1m
Juli 1959 in Issy stattfand, en sich leitende Männer A Us»s der katholischen Ak-
tiıon und der Jugendarbeit mıiıt den Problemen des Priesterberufs beim JungenMensthen befaßt Eıs gıbt zweifellos einen solchen kındlichen eru aber ent-
wickelt sıch mıt der gesamten Lebensreife und ird 1mM vollen inn erst durch dıe
Annahme VOo seıten des Bischofs anerkannt und bestätigt. Das Klima ın den Klei-Nen Seminaren muß dem Wachstum der Berufsgnade ın den jJungen Seminaristen
Rechnung tragen, ihn WO. fördern, aber doch auch eine Atmosphäre echter Frei-
eıt schaffen, die eine wahre unbeeinflußte Berufswahl ermöglicht.Man ist bei diesem Gedankenaustausch auch auf die Beziehungen zwıschen den
kleinen Seminaristen und ihrem Elternhaus gestolen: ein reger brieflicher Aus-
tausch, der aber dıe religiösen Fragen nıcht ausklammert, wırd gefordert; der Ge-
staltung der Kerien Haus e1in Augenmerk gewidmet, die S leicht abkühlend WIT-
ken können un doch auch gerade eine ausgezeichnete Gelegenheit ZUT Bex)vährungund schon apostolischem Kınsatz bilden (a.a. 0 U7 1inMC  SEA  E An  SA  K N  \  Umsc  au  {  {  An£blldun3* Auf 3ém ‘i3; K_;ngrt;é der ‘ZVV4.acke_'éür"dt_an Pr1estergachwuchs, der im  Juli 1959 in Issy stattfand, haben sich leitende Männer aus der katholischen Ak-  tion und der Jugendarbeit mit den Problemen des Priesterberufs beim jJungen  Menschen befaßt. Es gibt zweifellos einen solchen kindlichen Beruf; aber er ent-  wickelt sich mit der gesamten Lebensreife und wird im vollen Sinn erst durch die  Annahme von seiten des Bischofs anerkannt und bestätigt. Das Klima in den Klei-  nen Seminaren muß dem Wachstum der Berufsgnade in den jungen Seminaristen  Rechnung tragen, ihn wohl fördern, aber doch auch eine Atmosphäre echter Frei-  heit schaffen, die eine wahre unbeeinflußte Berufswahl ermöglicht.  Man ist bei diesem Gedankenaustausch auch auf die Beziehungen zwischen .den  kleinen Seminaristen und ihrem Elternhaus gestoßen: ein reger brieflicher. Aus-  tausch, der aber die religiösen Fragen nicht ausklammert, wird gefordert; der Ge-  staltung der Ferien zu Haus ein Augenmerk gewidmet, die so leicht abkühlend wir-  ken können und doch auch gerade eine ausgezeichnete Gele  genheit zur Bewährung  und schon zu apostolischem Einsatz bilden (a.a.0. 97ff.). -  ;  Geburtenregelung .  {  1925 befragte der Amerikaner Robert éuhnan 445 jungeLeutééin-es College, wie-  viele Kinder sie sich in ihrer Ehe wünschten, wobei vorausgesetzt wurde, daß alle  von ihnen mit der Geburtenregelung einverstanden waren. Es ergab sich dabei ein  Durchschnitt von 2,6, 25 Jahre später konnte Guhnan 89 dieser Leute, die inzwi-  schen alle eine Familie gegründet hatten, nach der tatsächlichen Zahl ihrer Kin-  der befragen. Dabei kam’ ein Durchschnitt von 1,9 heraus. Zu einem ähnlichen  Ergebnis führte die Befragung der Jahrgänge 1939/40, wo der Durchschnitt für  die Zahl der erwünschte  {  2,43 betrug.  n Kinder 3’1f1’ die Zahl der tatsächlichen 15 Jahre s?ämr  Ist es übertrieben wenn man sagt, daß die Geburtenregelung mehr und mehr  ein Kampf gegen das Leben wird? So meint wenigstens A, Smoy in einem Artikel,  Le Malthusianisme anglo-sa;on‚ in:yPöpulation 1947, 221.  UMSCHAU -  7  daß es auf die infiere g eisti-ge’ Bildung,  Aphorismen zum Rahmqnplän£  den Charakter, ankomme. Aber im gro-  1. Der Rahmenplan mutet auf den mei-  ßen und ganzen scheint man nur die  sten Seiten an wie eine Denkschrift des  Frage zu beantworten: Wie erreiche und  Instituts für Bedarfsdeckungswirtschaft,  sichere ich die genügende Wissensmenge  Abteilung Erziehung und Bildung. Zwar  zum Einsatz in die vielgegliederte In-  findet sich zuweilen eine, Andeutung,  dustriegesellschaft unserer. Tage. Um  bei dem Industriebild zu bleiben: Man  1 Rahmenplan des Deutséhen Ausschus-  sorgt sich um die Räder, Kolben, Ach-  ses für das Erziehungs- und Bildungswesen  zur Umgestaltung und Vereinheitlichung  sen, Scheiben, Ventile einer riesigen  des allgemeinbildenden öffentlichen Schul-  Maschine, daß alles ineinandergreift  und auf hohen Touren läuft, und man  wesens vom 14. 2. 1959. Vgl. diese Zschr.  164 (1959) 277—290; 370—-—382.  übersieht das uperschütte;liche Funda-  384Geburtenreg'elung
1925 beifragte der Amerikaner Aobert Öuhnan 445 jungeLeute Vein-es Gollege, WIE-
viele Kinder sS1Ee sıch In ihrer Ehe wünschten, wobel vorausgesetzt wurde, dalß alle
VON ihnen mıiıt der Geburtenregelung einverstanden WAaTen.: erga sich dabei eın
Durchschnitt von 2,6 25 Jahre später konnte Guhnan 89 dieser Leute, dıe INZWI-
schen alle ine EKamilie gegründet hatten, ach der tatsächlichen Zahl ihrer Kin-
der befragen. Dabei kam eın Durchschnitt Vo  - 1; heraus. Zu einem ähnlichen
Krgebnis führte die Befragung der Jahrgänge 1939/40, der Durchschnitt für
die Zahl der erwünschte
2,43 betrug.

Kinder 3,14, die Zahl der tatsächlichen 15 Jahre später
Ist übertrieben wenn InNna  -} sagt, daß die Geburtenregelung mehr und mehr

eın am das Leben wird? So meıint wenigstens SMOoYy ın einem Artikel,Lie Malthusianisme anglo-saxon,  . in: Population 194 7, 221

UMSCHAU
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